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Plötzlich hat ein Schalter in seinem Kopf «Klick» ge-
macht, und er wusste: Jetzt bin ich fertig mit meinem 
Job. Jetzt ist es Zeit aufzuhören – nach mehr als sechzig 
Jahren Praxis. Nein, ich spreche weder von einem ver-
dienten Grundversorger noch von einem ebensolchen 
Herzchirurgen, sondern vom 77-jährigen Paul Simon 
und seinem Beruf, Lieder zu schreiben. Das hat Paul Si-
mon kürzlich so in einem Radio-Interview erzählt [1]. 
Jetzt ist die Abschiedstournee auch vorbei. Seine Tour-
Website ist leer.
Was bei ihm so einfach und überzeugend klingt, ist 
in  Wirklichkeit eine überaus komplizierte und oft 
schmerzhafte Angelegenheit, auch und gerade im Me-
dizinbereich. Das spiegelt sich in vielen SÄZ-Artikeln 
der letzten Zeit. Wann und wie wollen wir in unserem 
jeweiligen Beruf aufhören, wann können wir es, wann 
müssen wir und wann dürfen wir? In der Tat können 
wir die ganze Aufhörproblematik an den sogenannten 
Modalverben durchspielen, diesem grammatikali-
schen Phänomen unserer Sprache, das unsere Haupt-
verben mit Notwendigkeiten und Möglichkeiten prä-
zisiert.
Einer der Vorteile der freiberuflichen Ärzte ist es be-
kanntlich, dass sie um die 65 erst einmal nicht aufhören 
müssen, wenn sie nicht aufhören wollen. Wenn sie dann 
zum Beispiel wegen ständig überfüllter Praxen aber 
doch aufhören wollen [2], kann es gut sein, dass sie nicht 
aufhören können oder im Sinne der Patientenversor-
gung nicht aufhören dürfen, weil sich keine geeigneten 
Praxisnachfolger(innen) finden [3].
Ganz anders bei den öffentlich angestellten Ärztinnen 
und Ärzten. Alle, die aufhören wollen, dürfen und 
können aufhören. Jederzeit, wenn sie es sich leisten 
können. Wenn sie aber nicht aufhören wollen, haben sie 
oft ein Problem, weil unser Arbeitssystem immer noch 
den Geist atmet, dass sie mit Eintritt des «ordentlichen 
Rentenalters» auch aufhören sollen und de facto meist 
sogar aufhören müssen. Trotz ein paar Ausnahmen 
neuerdings ist der archaische Gedanke, nach genau 65 
(oder 64) Sonnenumkreisungen der Erdkugel seit der 
Geburt und nach Jahrzehnten aktiver Berufstätigkeit 
von einem Tag auf den anderen alles hinwerfen zu sol-
len, immer noch virulent. Von hundert auf null, im 
Prinzip zumindest. Eine immer grössere Zahl dieser 
Ärzte werden aber schon Jahre vor der Pensionierung 
von dem Gefühl beschlichen, so abrupt nicht aufhören Eberhard.wolff[at]saez.ch

zu wollen, sondern irgendwie weiterzuarbeiten, denn 
die Vorstellung eines Lebens ohne Beruf verunsichert 
zunehmend [4]. Sie wechseln dann in die freie Praxis, 
teilweise bis ins hohe Alter [5]. Ich selber würde in 
sechs Jahren auch gerne noch weiter als Redaktor, 
Unidozent und installierter Wissenschaftler an For-
schungsprojekten arbeiten.
Anfang Jahr hat der Kanton Zürich die sogenannten 
«Seniorenbewilligungen» abgeschafft, mit denen Ärzte 
im Ruhestand noch Angehörige und enge Freunde 
behan deln und Rezepte ausstellen dürfen [6]. Damit 
habe n die selbständigen Ärzte auch einen Geschmack 
davon erhalten, was es heisst, als Ruheständler ganz 
aufhören zu müssen. Der Widerstand formiert sich.
Und dann gibt es noch andere, die nicht aufhören 
könne n. Aus wirtschaftlichen Gründen zum Beispiel. 
In  den USA arbeiten Uniprofs (ohne Pensionierungs-
grenze) zum Teil weiter, um ihre Krankenversicherung 
nicht zu verlieren. Andere wollen die Eigenschaften 
ihre s Berufs wie die Anerkennung nicht missen. Der 
Berline r Chirurg Ferdinand Sauerbruch (1875–1951, in 
Züric h 1910–1918) operierte offenbar noch, als seine 
Gehirn sklerose schon weit fortgeschritten war, und 
machte zunehmend Fehler. Ein reisserisches Skandal-
buch machte dies 1960 öffentlich [7].
Mit dem Aufhören ist es also doch nicht immer so 
einfac h, wie Paul Simon das leicht und luftig erzählt 
hat. Ozzy Osbourne, der auch schon siebzigjährige 
Säulenheilige des Heavy Metal, ist derzeit auf seiner 
Abschiedstour um die Welt unterwegs. Sie heisst 
augen zwinkernd «No More Tours 2», weil er seine erste 
Abschiedstournee bereits im Jahre 1992 gemacht hat. 
Ob er nun wirklich auf der letzten Tour ist, lässt er be-
wusst offen. Dabei ist nicht ganz klar, ob er das sagt, 
weil er nicht aufhören muss, will, darf oder kann. Und 
Paul Simon? Ich bin überzeugt, er macht weiter Musik, 
gibt Interviews, macht Projekte, solange er das noch 
kann. So wie ganz viele Ärzte und sonstige Berufsmen-
schen eben auch wollen.
Wer nicht gerade aufhören will, den sollte man heute 
auch noch arbeiten lassen, was er oder sie noch kann. 
Leonhard Cohen konnte seinen unendlich ein-
drucksvollen Abschiedssong «You Want It Darker» 
2016 im multimorbiden Zustand nur noch zu Hause 
aufnehmen. Er wurde 19 Tage vor seinem Tod ver-
öffentlicht.
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